
Personalien, Bildungsjahre, Handauflegung :
1817 - 1841

Objekttyp: Chapter

Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Band (Jahr): 14 (1865)

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



VIII

bief Unternehmen gefettet unb bie 13 erften 3jaljrgänge,
ja gum gröfiern Sbeil aucb ben gegenwärtigen beforgt Ijat.

Staufenbe ttauetn um ben 5ßettuft beS trefflichen SKanneS,
wa§ febon ber aufjerorbenttidje gubrang gu feinem am
5. «September Ie|thin erfolgten Seidjenbegängniffe bewiefen

bat. SBie natüttia) wat babet bet fofott »on »etfctjie=
benen Seiten fid) tunbgebenbe SBunfcb, bafj ben »ielen

Sefern beS XafdjenbudjS, wo möglich fdjon im näctjften

Jahrgänge, fein SebenSbitb in gebtängter Stütge »otge=

fütjtt werben möchte, ©af; Schreibet bief) fid) gu biefet
Sltbeit anerboten, möge tbeilS in feinem bis in bie etfte

^ugenbgett gurüctreidjenben greuubfcbaftSoerbältniffe gu

bem Verewigten, tbeilS in ber brängenben ße't, bie ein

längeres Suchen nach bet geeigneten 5ßerfönlidjtett nidjt
geftattete, feine (Snfcbutbtgung ftnben.

SOtöge eS gelingen, bem in fo »ielen Steifen betannten,
bittet) feine Haftung ira öffentlichen Seben unb fein nad)-
bultigeS SBitten auf fo lttandjen ©ebieten menfdjtidjer

Shätigteit fia) empfeblenben Söcannc ein fetnet nidjt gang
unmürbigeS ®en£iitat ju fe|en u-nb »otläufig bet auf ihn
gerichteten Slufmerffamtett feinet 5Ötitbütget burd) Sjetoot?
Hebung ber Hauptpunkte feineS SebenS einige 9rab)runcj

gu geben, bis fid) etwa bet 50tann gefunben haben wirb,
ber 9Jhtfje, Suft unb ©efdjid t)at, baS reicbltdj oorl)an=
bene 90?ateriat gu einem leöenSoollett Silbe gu Betarbeiten.

I. ]Jerfonauen, Dotlbunpsjtiljre, .fjnnbaufTegung.
1817—1841.

Subtoig Sauterbutg, einem feit 1633 auf bet Sauf leuten?

gunft gu sßetn angefeffenen ©efdtlecfjte angehörenb, »»urbe

vili
dieß Unternehmen geleitet und die tZ ersten Jahrgänge,
ja zum größern Theil auch den gegenwärtigen besorgt hat.

Tausende trauern um den Verlust des trefflichen Mannes,
was schon der außerordentliche Zudrang zu seinem am
S.September letzthin erfolgten Leichenbegängnisse bewiesen

hat. Wie natürlich war daher der sofort von verschiedenen

Seiten sich kundgebende Wunsch, daß den vielen

Lesern des Taschenbuchs, wo möglich schon im nächsten

Jahrgange, sein Lebensbild in gedrängter Kürze vorgeführt

werden möchte. Daß Schreiber dieß sich zu dieser

Arbeit anerboten, möge theils in seinem bis in die erste

Jugendzeit zurückreichenden Freundschaftsverhältnisse zu
dem Verewigten, theils in der drängenden Zeit, die ein

längeres Suchen nach der geeigneten Persönlichkeit nicht
gestattete, feine Enschuldigung finden.

Möge es gelingen, dem in fo vielen Kreisen bekannten,

durch seine Haltung im öffentlichen Leben und sein

nachhaltiges Wirken auf so manchen Gebieten menschlicher

Thätigkeit stch empfehlenden Manne ein feiner nicht ganz
unwürdiges Derchnal zu setzen und vorläufig der auf ihn
gerichteten Aufmerksamkeit seiner Mitbürger durch Hervorhebung

der Hauptpunkte feines Lebens einige Nahrung
zu geben, bis sich etwa der Mann gefunden haben wird,
der Muße, Lust und Geschick hat, das reichlich vorhandene

Material zu einem lebensvollen Bilde zu verarbeiten.

I. Personalien, Mdungsjahre, Handauflegung,
t8t7—t84l.

Ludwig Lauterburg, einem seit t SZZ auf der Kaufleutenzunft

zu Bern angesessenen Geschlechte angehörend, wurde
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in fetner SSaterftabt bett 15. ©egember 1817 geboren unb

im S0?ünftet bafelbft am 1. Januar 1818 getauft. Seine
©Item raaren bet bamalS in bieten Steifen betannte,
»etbienftootle Herr 5$rofurator ©ottlieb Sauterburg unb

§rau Sftljer Sattjatina geb. SLiHraann. ©er btitte bon
oier SBrübern, beten gtoei elfterex) einer früljern Slje
beS SSaterS entflammt finb, »erlebte er feine Sinbljeit ira

Scboofje eineS ttauten Familienlebens, grub, in bie

5{5tioatfd)uIe beS Hm. ©otttieb SBenget fei. unb oon ba

in bie obetfte diententarttaffe ber Sitterarfdjute getreten,
erlernte er bei einem fdjon bamalS fid) getgenben Haren

35erftattbe rafdj, toaS auf biefen 93orfhtfett gu lernen toar.
Seine fdjtoäeljlidje Sonftitution erforberte eine befonbete

Sotgfalt. äBteberljotte Sommeraufenthalte ftärtten inbefjv

feine feJjtoaelje 33ruft, bafj er oljne toefentttdje ^inberniffe
bie Stufenleiter bet bdmaligen fogen. Stoffenfdjule
erfteigen fonnte. 33ei feinem ©efunbI)eitSguftanbe ift eS

benn audj begreiflidj, baff et febon bamalS me^tjr Suft an

a3üd)ern, alS an ben in biefem 3tlter ablieben Spielen
unb 9taufeteten Ijatte. 3Sot Sttlera geigte er ein gang be=

foniereS gnteteffe2) füt ©efeijidjte unb ©eogtapljie, unb

eS ift tooljl nierjt gu biet gefagt, toenn ber Seim feiner

x) ©ottließ, ©tfennegotiant, «nb SttBert, SfKofomenter,
SBeibe in S3ern.

2) SDaSfelße toürbe benn ouep »on einem ber Seprer (jugtetdj
feinem Dnfet, §rn. Sifdjoff, toelepem er felBji im ^aprgang 1855
beS SEafcpenBudjeä einen SKefrolog getoibmet pot) in ben bomalss

erpottenen äBinteraBenbfiunben BefonberS aucp baburdj genöprt,
baf, bte in bet ©efepieptäftunbe ergcUjIten Spatfocpen mit Speer unb

«Sdjtlb oufgefüprt unb baS in bie Surg Sjlion ober bte meffent»

fdie ©ira »ertoanbelte Äatpeber nocp tapferer ©egentoepr — man
benfe fiep ben «Stauß unb ba« ©etüntmei — «oBett toürbe.

IX

in seiner Vaterstadt den 15. Dezember 18t7 geboren und

im Münster daselbst am 1. Januar 1818 getauft. Seine
Eltern waren der damals in vielen Kreisen bekannte,

verdienstvolle Herr Prokurator Gottlieb Lauterburg und

Frau Esther Katharina geb. Tillmann. Der dritte von
vier Brüdern, deren zwei erstere^) einer frühern Ehe
des Vaters entstammt sind, verlebte er feine Kindheit im
Schooße eines trauten Familienlebens. Früh in die

Privatschule des Hrn. Gottlieb Wenger sel. und von da

in die vberste Elementarklasse der Litterarschule getreten,
erlernte er bei einem schon damals sich zeigenden klaren

Verstände rasch, was auf diesen Vorstufen zu lernen war.
Seine schwächliche Konstitution erforderte eine besondere

Sorgfalt. Wiederholte Sommeraufcnthalte stärkten indeß^

feine schwache Brust, daß er ohne wesentliche Hindernisse
die Stufenleiter der dâmaligen sogen. Klassen schule
ersteigen konnte. Bei seinem Gesundheitszustande ist es

denn auch begreiflich, daß er schon damals mehr Lust an

Büchern, als an den in diesem Alter üblichen Spielen
und Raufereien hatte. Vor Allem zeigte er ein ganz
besonderes Interesses für Geschichte und Geographie, und

es ist wohl nicht zu viel gesagt, wenn der Keim seiner

>) Gottlieb, Eisennegotiant, und Albert, Posamenter,
Beide in Bern.

2) Dasselbe wurde denn auch von einem der Lehrer j zugleich
seinem Onkel, Hrn. Bischoff, welchem er selbst im Jahrgang 185S
des Tafchenbuches einen Nekrolog gewidmet hat) in den damals
erhaltenen Winterabendstunden besonders auch dadurch genährt,
daß die in der Geschichtsstunde erzählten Thatsachen mit Speer und

Schild aufgeführt und das in die Burg Jlion oder die mefseni-
sche Eira «erwandelte Katheder nach tapferer Gegenwehr — man
denke sich den Staub und das Getümmel — erobert wurde.



aSorliebe für Ijiftorifdje Stubien fepon in biefe Snaben=

jeit gelegt wirb. Studj ift niebt gu überfeljen, baf) bie

gteootutionSgäljruttg ber erften ©reijjigerjaljre, meiere

leiber aud) fdjon bie 13—14jäljrigett Sdjüler ergriff unb
in jwei oerfdjiebene Sager tljeilte, mie bagu angettjan

war, in intelligenten Snaben fdjon frübjeitig ei« politi=
fdjeS lyntereffe gu raeefen. xjtobeffen fdjeint baS baraalige
treiben in bet Sdjute, toie »ieten Slnbetn, fo aud) itjm
nidjt befonberS gut betoramen gu baben. ©enn er tefennt
felbft (im curriculum vitse): ,,2fd) toürbe ein unorbent«

tidjer Sdjüler, nur bte Siebe gut ©efdjidjte Blieb." 3>»ar

mar aud) itjm bie ettoaS betbe Sdntl$ud)t im fogen. uns
tern ©pranafiura, in baS er im grüfjting 1833 eintrat,
tjeitfara. ©ent Sonftrmanbenunterrtdjt unb bet Stbmiffion
folgte ein unbeftiramteS fingen naa) 23effetem. Slbet bet

in biefe 3eit faltenbe Sob feiner SDhtttet, bie batauS

erfotgenbe SSereinfamung im Häuf2/ berbunben mit bem

Eintritt in bie betannten, mit einem fo begeidjnenben
SluSbruct benannten (SnttoictfungSialjre unb bie ira fogen.
obern ©pmnafium fctjtaff geljanbljabte ScbulbiSctptin
rairften nidjt befonberS förbertieb auf einen Sdjüler, ber

einer burdj ©efinnung unb Seben tmponirenben Stntoir=
tung beS SeljrerS beburfte, ura geiftig unb ftttlid; gu

gebetijen.*) SBie gut mar eS, bafj nad) einiger 3eit
fein SSater fid) auf's 9teue oereljtictjte (rait einer ßoufine,
git. Slrmanbe Sattterburg) unb baburdj ben Seimen eine

») Sötetftoürbig tft, bap ipm auS biefer gangen 3eit nut ber
ßilbenbe ©tnjuifj im ©ebäcptnifs geBlieBen ift, ben ein an @amftag=
aBenben »on einem b« Septet geleitetes? freies SDeclamatortum,
fotoie eintge auä ©eföEigfett üBetnommene ©efdjtcptgftunben be«

§rn. 5J?rofeffor8 .ffortüm auf ißn auSgeüßt Baßen.

Vorliebe für historische Studien schon in diese Knabenzeit

gelegt wird. Auch ist nicht zu übersehen, daß die

Revolutionsgährung der ersten Dreißigerjahre, welche

leider auch schon die 13—14jährigen Schüler ergriff und

in zwei verschiedene Lager theilte, wie dazu angethan

war, in intelligenten Knaben schon frühzeitig ei« politisches

Interesse zu wecken. Indessen scheint das damalige
Treiben in der Schule, wie vielen Andern, so auch ihm
nicht besonders gut bekommen zu haben. Denn er bekennt

selbst (im «urrioulum vitss) : „Ich wurde ein unordentlicher

Schüler, nur die Liebe zur Geschichte blieb." Zwar
war auch ihm die etwas derbe Schulzucht im sogen,

untern Gymnasium, in das er im Frühling 1833 eintrat,
heilsam. Dem Konfirmandenunterricht nnd der Admission

folgte ein unbestimmtes Ringen nach Besserem. Aber der

in diese Zeit fallende Tod seiner Mutter, die daraus

erfolgende Vereinsamung im Hause, verbunden mit dem

Eintritt in die bekannten, mit einem so bezeichnenden

Ausdruck benannten Entwicklungsjahre und die im sogen,

obern Gymnasium schlaff gehandhabte Schuldisciplin
wirkten nicht besonders förderlich auf einen Schüler, der

einer durch Gesinnung und Leben imponirenden Einwirkung

des Lehrers bedurfte, um geistig und sittlich zu

gedeihen.^) Wie gut war es, daß nach einiger Zeit
sein Vater sich auf's Neue verehlichte (mit einer Cousine,

Frl. Armande Lauterburg) und dadurch den Söhnen eine

t) Merkwürdig ist, daß ihm ans dieser ganzen Zeit nur der
bildende Einfluß im Gedächtniß geblieben ist, den ein an Samstagabenden

von einem der Lehrer geleitetes freies Declamatorium,
sowie einige aus Gefälligkeit übernommene Gefchtchtsstunden des

Hrn. Professors Kortüm auf ibn ausgeübt haben.
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burd) gtofje ÜBotjüge beS ©eiftcS unb HerjenS gleid) au8=

gegeidfnete ÜKutter in'S H««S brad)te, beren einfidjtSbotler
Seitung unb Ijingebenber Siebe, fguraat nacb bem fdjon
2 ^aljre barauf (1834) erfotgenben Sobe beS SkterS, ein

grofjer Sbeil beS ©etingenS itjrer Srgietjung gu oerbanten ift.
^nbeffen follte bod) nod) einige geit »ergeben, biS

bie §rüd)te einer fid) allmäljttg bttbettben SinneSänberung

ju Sage bradjen. Setanntlid) fällt in baS ^aht 1834
bie ©rünbung ber betnifdjen Hodjfdjttte unb beS iljr atS

9SorbtlbungSanftalt bienenben Ijöbertt ©pranafiuraS,
baS Ijeute bie brei obetften Stoffen bet SantonSfttjule
bitbet.

Sauterburg, ber fofott (ira §erbft 1834) in testete
Stnftalt einttat, geborte fomit ju bet Promotion, bie al8
bie erfte bagu berufen war, beteinft ben ©rab ber in
beiben Slnftatten gu etreicpenben üitbuitg betroffen gu

laffen. Slber bie ßebenftidjen SOtifjgriffe bei bera gröfjern

Stjeile bet getroffenen Seljtertoaljlen tonnten einem fo
tjellen Sopfe wie Sauterburg nidjt lange oetborgen bleiben.
2ßaS Sunber atfo, bafj bet füt Seljrerfdjwädjen gefdjärfte
Stiel beS ^üngtingS, ber Sinflufj, ben et burdj baS

ttjra febon bamalS in Ijoljent äftafje eignenbe Xcigiofta
rrjs xvß6Qvtjos<ag {('iahe, Slnbere gu leiten) auf feine

SJcitfc&üler ausübte, unb bet fdjon febjr enttoiefette ©eift
ber Unabljängtgtett ibn bei manetjem Setjter in bett ©erudj
eineS räfonnirenben ßriticuS braebte, mit bem niebt gut
attguiinben fei unb ben man mögttdjft geraäljten taffen

muffe. Sinen nidjt gu oettennenben ßinftufj auf feinen

93itbuttg8gang übten bagegen biejenigen 9Mnner auS,
bie itjnt butd) raütbeoolleS 33eneljmen, butd) eljremoertbe

©efinnuttg unb gtünblidte "gaebtentttniffe imponitten, fowie
et audj ftetS ein äftt)etifa)eS Ständen, ju bem ein Seljret

Xl

durch große Vorzüge des Geistes und Herzens gleich

ausgezeichnete Mutter in's Haus brachte, deren einsichtsvoller

Leitung und hingebender Liebe, zumal nach dem schon

2 Jahre darauf (18Z4) erfolgenden Tode des Vaters, ein

großer Theil des Gelingens ihrer Erziehung zu verdanken ist.

Indessen sollte doch noch einige Zeit vergehen, bis
die Früchte einer sich allmâhlig bildenden Sinnesänderung
zu Tage brachen. Bekanntlich fällt in das Jahr 1834
die Gründung der bernischen Hochschule und des ihr als
Vorbildungsanstalt dienenden höhern Gymnasiums,
das heute die drei obersten Klassen der Kantonsschule
bildet.

Lauterburg, der sofort (im Herbst 1834) in letztere

Anstalt eintrat, gehörte somit zu der Promotion^ die als
die erste dazu berufen war, dereinst den Grad der in
beiden Anstalten zu erreichenden Bildung bemessen zu

lassen. Aber die bedenklichen Mißgriffe bei dem größern

Theile der getroffenen Lehrerwahlen konnten einem so

hellen Kopfe wie Lauterburg nicht lange verborgen bleiben.
Was Wunder also, daß der für Lehrerschwächen geschärfte

Blick des Jünglings, der Einfluß, den er durch das

ihm schon damals in hohem Maße eignende

xvAy^'kie«? (Gabe, Andere zu leiten) auf seine

Mitschüler ausübte, und der schon sehr entwickelte Geist
der Unabhängigkeit ihn bei manchem Lehrer in den Geruch
eines räfonnirenden Criticus brachte, mit dem nicht gut
anzubinden sei und den man möglichst gewähren lassen

müsse. Einen nicht zu verkennenden Einfluß auf feinen

Bildungsgang übten dagegen diejenigen Männer aus,
die ihm durch würdevolles Benehmen, durch ehren werthe

Gesinnung und gründliche Fachkenntnisse imponirten, sowie

er auch stets ein ästhetisches Kränzchen, zu dem ein Lehrer
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bie gereiftem Scbüler Ijerbeigog, in banfbarer (Erinnerung
behielt.

©iefet an unb füt fid) getittgfügig fdjeinenbe 3U9
füljrt unS gur 33eurtt)ettung feiner febon bamalS fid) fd)arf
auSprägenben ©eifteSticbtung. Sautetbutg wat, obgleid)
er bie befte Sdjulbilbung erbiett, bie bamalS in 93etit

ju Ijaben war, oon Statut gu febr Slutobiboct, als bafj

et für einen ibm nidjt jufagenben Seljrftoff irgenbweld)e
®rapfänglid)!eit gegeigt bätte. ©tefj geigte fidj fdjon gu

biefer geit baburdj, bafj er, wie man fagt, StUottia trieb
unb bis 1 unb 2 Übt SRadjtS ficb rait (Srcetpiren oon
allerlei Schriften, meift gefdjidjttidjen unb littetarifcben
JJnljattS, bie iljn befonberS anfpradjen, abgab. So tonnte

er für ben 3ofmgerberein, in ben er ftd) fdjon ira ^aljr
1836 aufnehmen lief), wäljrenb eineS gangen SKonatS alle

feine greiftunben an baS Sluffe^en einer Slrbeit über

Herber'S titterarifdje Sßirffamtett wenben, bie bann febt
beifällig aufgenommen wutbe. Slbet %ätx)etn, gu benen

er feine 3imeigung tjatte, feine gange Sraft unb ßei*

ju wibmen, wie j. 23. ber ÜÄattjematit, beren ungenü=

genbe Senntnifj er guraal in ben ttefffidjen ^Ijpfitftunben,
bie er bamalS ertjielt, oft feljr bebauerte, baS war ibm
nidjt gegeben.

Seine ira grüt)ling 1837 erfolgenbe Promotion1) in

') ©in äReifterfcpufj in bas Jfjerg beä Scpütets toar bet ipm
Beim StBgang »om ©pmnafutm gegeBene 3tatp beg ttefffidjen
§tn. SDtreftorS 35. ©tuber: er folle „niept ein gemeiner SSurger
toerben." SBie er biefen Statb Befolgt pat, baoon toirb gerabe

berfelbe SBtarot, ber fpätet mit ipm fo lange in ber nömtidjen
SBepörbe foß, eBenfo aetn ein freubigeS 3eu9nifJ oßtegen, als e8

jener ^ugenbfreuttb tpot, ber tpn mit SlnfpieUmg ouf feinen
Tanten einen „getciv.tcrten SSurger" gu nennen pflegte. -

Xll

die gereifter« Schüler herbeizog, in dankbarer Erinnerung
behielt.

Dieser an und für sich geringfügig scheinende Zug
führt uns zur Beurtheilung seiner schon damals sich scharf

ausprägenden Geistesrichtung. Lauterburg war, obgleich
er die beste Schulbildung erhielt, die damals in Bern

zu haben war, von Natur zu fehr Autodidact, als daß

er für einen ihm nicht zusagenden Lehrstoff irgendwelche

Empfänglichkeit gezeigt hätte. Dieß zeigte sich schon zu

dieser Zeit dadurch, daß er, wie man sagt, Allotria trieb
und bis l und 2 Uhr Nachts sich mit Excerpiren von
allerlei Schriften, meist geschichtlichen und litterarischen

Inhalts, die ihn besonders ansprachen, abgab. So konnte

er für den Zofingerverein, in den er sich schon im Jahr
4S36 aufnehmen ließ, während eines ganzen Monats alle

seine Freistunden an das Aufsetzen einer Arbeit über

Herder's litterarische Wirksamkeit wenden, die dann sehr

beifällig aufgenommen wurde. Aber Fächern, zu denen

er keine Zuneigung hatte, seine ganze Kraft und Zeit
zu widmen, wie z. B. der Mathematik, deren ungenügende

Kenntniß er zumal in den trefflichen Physikstunden,
die er damals erhielt, oft sehr bedauerte, das war ihm
nicht gegeben.

Seine im Frühling l337 erfolgende Promotions in

>) Ei» Meisterschuß in das Herz des Schülers war der ihm
beim Abgang vom Gymnasium gegebene Rath des trefflichen
Hrn. Direktors B. Studer: er solle „nicht ein gemeiner Burger
werden." Wie er diesen Rath befolgt hat, davon wird gerade

derselbe Mann, der später mit ihm so lange in der nämliche»
Behörde saß, ebenso gern ein freudiges Zeugniß ablegen, als es

jener Jugendfreund that, der ihn mit Anspielung auf sein.»
Namen einen „gelästerten Burger" zu nennen Pflegte.



xin
bie H o d) f d) u t e würbe ber SSenbeputtit feineS SinnenS
unb SradjtenS, unb oon biefem geitputtft tjet batirt baS

ber gteunbfdjaft unb SBiffenfdjaft gum SSeften beS oon
ißm innigft geliebten SSatertanbeS geroeibte Strebeit, baS

iftn biS gu feinem fetigen Heimgang nic^t meljr »erlaffen
trat. Stiebt bafj er gleid) oon oornljerein etne*Jbejonbere

Vorliebe gur Stjeologte, bie er alS gadjftubtuiit ergriff,
raitgebradjt bätte. Slbet bet iljra ftütj bewujjte; mädjtige
Stieb, auf Slnbete gu Wirten, fdjien ihm oot bet feanb
feine Sßerwittlidjung am eljeften in biefem 99erufe gu

finben. ©ie tljeotogifdje gatuttät, bie bamalS SMänner

in fid) begriff, bie jeber ^od)fd)üle gur bödjften 3ierbe
gereidjt baben würben, übte auf ben fttebfatnen Jüngling
einen febt Ijetlfamen (Sinftufj auS, nidjt gwat in bem
Sinne, bafj er etroa bie Sfjeologie alS Sßtffenfdjaft b&
fonbetS lieb gewonnen bätte, reotjt abet butdj bie Suis

regung, bie (Stöffnung gtofjer, geiftiger H°rigonte unb

bie fitttidje (Siitwirfung, bie »on biefen Seprern ausging,
©ie SSotlejungen befud)te et fleifjig unb fdjtteb fie Ijödjft
gewiffentjaft nad), fo bafj feine §e\te füt foldje, bte etwa

eine Stunbe gefehlt batten unb bie SSorlefung nadjfcbteiben

wollten, ftetS bte gröfjte 33ütgfdjaft ber Sreue batbotett.
<SS ijing biefj rait feinem auf s$ünftlid)tett unb @tünb=

tiebteit bringenben, l)ierin oft biS in'S äRmutiöfe geben=

ben SBefen eng gufamraen. ©aneben oertor er bie attge«
meine Silbung-niebt auS bem Sluge. ©enn auf feinen
^Betrieb gefdjal) eS, bafj fia) bamalS ein wiffenfdjaftlidjer
SSerein ftubirenber Jünglinge bilbete, in bem allerlei
Stuffä|e (fo aud) einer »on Sauterburg: über baS *Ber==

mögen ber Spradje) gelefen unb fritifitt würben. Studj

-ift eS feiner fdjon bamalS betannten SSetttatttljeit mit
33üd)ern t)iftorifcb*en unb beltetriftifdjen 3nbaltS gugus
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ì>ie Hochschule wurde der Wendepunkt seines Sinnens
und Trachtens, und von diesem Zeitpunkt her datirt das
der Freundschaft und Wissenschaft zum Besten des von

ihm innigst geliebten Vaterlandes geweihte Streben, das

ihn bis zu seinem seligen Heimgang nicht mehr verlassen

hat. Nicht daß er gleich von vornherein eine'jbefondere
Vorliebe zur Theologie, die er als Fachstudium ergriff,
mitgebracht hätte. Aber der ihm früh bewußte, mächtige

Trieb, auf Andere zu wirken, schien ihm vor der Hand
seine Verwirklichung am ehesten in diesem Berufe zu

finden. Die theologische Fakultät, die damals Männer
in sich begriff, die jeder Hochschule zur höchsten Zierde
gereicht haben würden, übte auf den strebsamen Jüngling
einen sehr heilsamen Einfluß aus, nicht zwar in dem
Sinne, daß er etwa die Theologie als Wissenschaft

besonders lieb gewonnen hätte, wohl aber durch die

Anregung, die Eröffnung großer, geistiger Horizonte und

die sittliche Einwirkung, die von diesen Lehrern ausging.
Die Vorlesungen besuchte er fleißig und schrieb sie höchst

gewissenhaft nach, so daß feine Hefte für solche, die etwa

eine Stunde gefehlt hatten und die Vorlesung nachschreiben

wollten, stets die größte Bürgschaft der Treue darboten.

Es hing dieß mit seinem auf Pünktlichkeit und Gründlichkeit

dringenden, hierin oft bis in's Minutiöse gehenden

Wesen eng zusammen. Daneben verlor er die
allgemeine Bildung nicht aus dem Auge. Denn auf seinen

Betrieb geschah es, daß sich damals ein wissenschaftlicher

Verein studirender Jünglinge bildete, in dem allerlei
Aufsätze (fo auch einer von Lauterburg: über das

Vermögen der Sprache) gelesen und kritifirt wurden. Auch

.ist es seiner schon damals bekannten Vertrautheit mit
Büchern historischen und belletristischen Inhalts zuzu-
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fdjreiben, bafj er febon im erften Seraefter in bie Som*

raiffion ber ©tubentenbibtiotbet unb fpäter gu beren Sonfut
etwäbtt würbe, ßnbticb ift nidjt unerwähnt ju laffen,
bafj er afS StuSbütfe für feinen tränten Dntet audj längere

3ett an ber SUterarJdjute prattifd)e Sßäbagogit trieb unb
einen gangen SBinter Ijinbutdj befonbere Slbenbftunben x)iett,
in benen er ben Snaben ben grtedjifdjen Slufftanb oon

1821 ergäljtte, ura, wie er fagt, ftdj ira fteien Vortrage

ju üben.

©inen äufjerft Ijeilfamen unb entfebeibenben Sinftufj
batte auf ibn ber 3ofingeroerein, bera er nad) feiner
Strt mit gängtidjer Hingabe feineS SßefeitS eine fo gtofje

Stufmerffamteit unb Siebe gu Sbeil werben tief, bafj er

fpäter ettettnen mupe, feine Stubien tjättett barunter

gelitten. Unb in ber Sl)at, eS ift nidjt 51t fagen, wie biete

oon ber eeelfteit iktertanbSliebe befeetten Sorrefponbeng=

briefe Sauterburg gefdjriebett, wie »iele sReben er gehalten,
wie bieten 3ufamntentünften mit anbern Settionen er

beigewobttt, wie et auSnaljmStoS alle ^aljteSfefte befuetjt
unb bie befdjwertictjften Sctjritte nid)t gefreut bat, um
ben herein in Slufnatyme gu bringen uub in Santonen,
ba noa) teine Settionen waren, folcbe ^u grünben.1)
Hier war et aber auetj gan^ in feinem ßtemente. Seine

„treibenbe Statur", wie er fie felbft ]u benennen pflegte,

i) Stuf einer Serienreife nod) ben SBorrom. unfein unb SMoi=

tanb, bie er fdjon im Sommer 1837 mit Sdjreißer biefs unter*
napm, Beifügte et ftd) in Sugano gu §tn. gronScint, um tljn alS
ben bomolä geifttg oin pödjften ftepenben 9Rann bes Äantong
Sefffn gut Stiftung einer 3ofingerfeftton gu ßetoegen. Seib« toor
betfetße niept angutreffen; toefjpolß SautetButg fpätet noch einanber
brei SSrtefe an ipn feprieß, bte benn oud) in ehtläjst"tdjev SBeife,
toenn gteidj opne ben getoünfepten ©rfolg, 'Beantwortet tourben.
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schreiben, daß er schon im ersten Semester in die

Kommission der Studentenbibliothek und später zu deren Consul

erwählt wurde. Endlich ist nicht unerwähnt zu lassen,

daß er als Aushülfe für seinen kranken Onkel auch längere

Zeit an der Litterarschule praktische Pädagogik trieb und
einen ganzen Winter hindurch besondere Abendstunden hielt,
in denen er den Knaben den griechischen Aufstand von

1821 erzählte, um, wie er sagt, sich im freien Vortrage

zu üben.

Einen äußerst heilsamen und entscheidenden Einfluß
hatte auf ihn der Z o f i n g e r v e r e in, dem er nach seiner

Art mit gänzlicher Hingabe feines Wesens eine so große

Aufmerksamkeit und Liebe zu Theil werden ließ, daß er

später erkennen mußte, seine Studien hätten darunter

gelitten. Und in der That, es ist nicht zu sagen, wie viele

von der edelsten Vaterlandsliebe beseelten Korrefpondenz-
briefe Lauterburg geschrieben, wie viele Reden er gehalten,
wie vielen Zusammenkünften mit andern Sektionen er

beigewohnt, wie er ausnahmslos alle Jahresfeste besucht

und die beschwerlichsten Schritte nicht gescheut hat, um
den Verein in Aufnahme zu bringen und in Kantonen,
da noch keine Sektionen waren, solche zu gründen.
Hier war er aber auch ganz in feinem Elemente. Seine

„treibende Natur", wie er sie selbst zu benennen pflegte,

l) Auf einer Ferienreise nach den Borrom. Inseln und

Mailand, die er schon im Sommer 1337 mit Schreiber dieß
unternahm, verfügte er sich in Lugano zu Hrn. Franscini, um ihn als
den damals geistig am höchsten stehenden Mann deS Kantons
Tessin zur Stiftung einer Zofingersektion zu bewegen. Leider war
derselbe nicht anzutreffen; weßhalb Lauterburg später nach einander
drei Briefe an ihn fchrieb, die denn auch in einläßlicher Weise,
wenn gleich ohne den gewünschten Erfolg, 'beantwortet wurden.
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fein ©rang nad) perföntidjer ©inwirtung auf Slnbere

tonnte fid) ba in SBort unb Sctjrift ungefdjeui entfalten.
Stuf eine ftreng fitttidje Haltung bet SSereinSgtieber brin=

genb, eiferte er wiber SllleS, waS biefelbe gefäbrben
fonnte. ©aneben ljulbigte er einer noblen gibelität unb

wat ein greunb beS ©efangeS unb ber ^weiten Sttte.

©emnadj ift ficb; niebt gu oerwunbern, bafj feine Söeit=

brüber it)n in bantbarer Stnertennung feiner SSerbienfte

febon 1837 mit ber SBürbe eineS SDcitgttebS unb QuäftorS
beS gerabe nad) SBertt tomraenben (knttatauSfdjuffeS unb
baS 3abr barauf mit ber eineS 3at)reSberid)terftatterS unb

präfibenten ber S3emeifeftion betletbetett.
SBie mertioürbig ift eS nidjt, toie ira Seben ftrebem

ber 2Kenfdjeit fo SÖtandjeS ftdj »ertettet, baS geitlidj weit
»on einanber abftebt. ©aoon geugen gwei SSorgänge in

Sauterburg'S Seben. SBer feine fpätere SSorttebe füt bie

grünbtidje (grforferjung ber ©efdjtdjte beS UebetgangS oom

3jaljr 1798 fennt, ben wirb eS gewifj intereffiren, ben

3eitpuntt gu lernten, ba biefeS ^ntereffe in ibm erwadjt
ift. SS gefdjalj btefj, alS ira %ax)t 1838 ber 3ofinget=
»erein oon SSern eine 9ieuenedfeter in feiner SKitte oer=

anftattete, bei weleper ber ebrwütbige Herx ^Srofeffor

Sred)fet, ber alS Stubent gegen bie grangofen mit in'S
gelb gegogen wat, in 33egleitung mehrerer anberer Jßros

fefforen an ber geier Slntbeit nabm unb feine bamaligen
(Mebniffe ergäbtte. ©ie Stebe beS wadern SOcanneS,

berbunben rait ber oorauSgegangenen SSerlefung eineS

Sluffal^eS1) oon H«nr. Sdjweiger in Qiitid): ber galt
S3ern' 8, günbete im Hergen beS auf's Sieffte ergriffenen

l) 3)er 2)tuet besfelBen toürbe fofott ßefdjtoffen unb burdj
2aut«6urg Beforgt.
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fein Drang nach persönlicher Einwirkung auf Andere

konnte sich da in Wort und Schrift ungescheut entfalten.
Auf eine streng sittliche Haltung der Vereinsglieder
dringend, eiferte er wider Alles, was dieselbe gefährden
konnte. Daneben huldigte er einer noblen Fidelität und

war ein Freund des Gesanges und der zweiten Akte.

Demnach ist sich nicht zu verwundern, daß seine

Mitbrüder ihn in dankbarer Anerkennung feiner Verdienste
schon 1837 mit der Würde eines Mitglieds und Quästors
des gerade nach Bern kommenden Eentralausschusses und
das Jahr darauf mit der eines Jahresberichterstatters und

Präsidenten der Bernersektion bekleideten.

Wie merkwürdig ist es nicht, wie im Leben strebender

Menschen so Manches stch verkettet, das zeitlich weit
von einander absteht. Davon zeugen zwei Vorgänge in

Lauterburg's Leben. Wer seine spätere Vorliebe für die

gründliche Erforschung der Geschichte des Uebergangs vom

Jahr 17S8 kennt, den wird es gewiß interefsiren, den

Zeitpunkt zu kennen, da diefes Interesse in ihm erwacht

ist. Es geschah dieß, als im Jahr 1838 der Zofingerverein

von Bern eine Neueneckfeier in setner Mitte
veranstaltete, bei welcher der ehrwürdige Herr Professor

Trechsel, der als Student gegen die Franzofen mit in's
Feld gezogen war, in Begleitung mehrerer anderer
Professoren an der Feier Antheil nahm und seine damalige»
Erlebnisse erzählte. Die Rede des wackern Mannes,
verbunden mit der vorausgegangenen Verlesung eines

Aufsatzesvon Heinr. Schweizer in Zürich : der Fall
Bern's, zündete im Herzen des auf's Tiefste ergriffenen

>) Der Druck desselben wurde sofort beschlossen und durch
Lauterburg besorgt.
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Sauterburg fo, bafj er oon Stunb an anfing, fidj mit
ber ßrforfdjung biefeS SijeilS ber neuern ©efdjidjte un=

ferS SSolteS gu befdjäftigen. ßbenfo fällt fdjon in biefe

3eit ein oon ibm ira 23etein getefener 93rief, in weldjem
er bie oon einem SBaabtlänber (Lebre) einmal biitgewor*
fene lybee eineS 3Rännets3ofinger»ereinS bereits in ber

SBeife beljanbette, wie fie Biete !yaljre naajbet audj oet=

wttflidjt würbe.

Uebetljaupt ein gteunb Ijiftorifdjer (Stiunetungen,
beantragte et 1839 im 3ßfinget0etein bie bOOjäbrige

Sdjladjtfeter oon Saupen, bie bann burdj eine allgemeine

33etljeitigung aller Stanbe fo gtofje ©imenfionen anualjnt.
SagS batauf wotjnte et ber nur bon Stubenten began*

genen iücuttenfcljtadjtfeier bei unb im barauf folgenben

3atjie Ijielt er bei ber nur im Steife beS ^ofingetoeteinS
ftdj betuegenben geiet ber Sdjladjt am ©onnetbüljt bie

geftrebe, in ber er bera SSatertattbe ben ©eift ber S3äter

anwünfd)te. Slud) würbe er gweimal gura Stänbdjentebner
ernannt, baS eine 3Rat, a(8 bet itjtn fo tt)eute Herr
Stofeffot Sottitm, beffen matfige Siorttäge foiuoljt über

griecbifcbe, alS über Sd)wei$etgcfc§id)te et angeljött batte,
nacb feinein 24jäl)rigen SBtrfen in ber Sepweig einem

Stufe nadj ^eibetberg folgte, baS anbete 3Jtat, alS Herr
üßrofeffor Sdjnedenburger ben an ibn ergangenen jlhif nadj
SRoftocf ablehnte.

SBer Ijätte nun geglaubt, baf einer früb fdjon nadj
Stufjen wittenben Sbätigfeit fia) ein Utttetnel)menl) bei«

gefeiten wütbe, baS nadj Slntage unb ^ßtan foloffal, nadj
ber Strt ber S3etteibung obet ebenfo nüdjtetit unb trotten

') Strcpi» für fdjtoeig. ©efcpidjtfotfdjung. Qaptg. I, 1840.

äSeriditetftottung »on ©erolb 3Rei«.
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Lauterburg so, daß er von Stund an anfing, stch mit
der Erforschung diefes Theils der neuern Geschichte

unsers Volkes zu beschäftigen. Ebenso fällt schon in diese

Zeit ein von ihm im Verein gelesener Brief, in welchem

er die von einem Waadtländer (I^bre) einmal hingeworfene

Idee eines Männer-Zofingervereins bereits in der

Weise behandelte, wie sie viele Jahre nachher auch

verwirklicht wurde.

Ueberhaupt ein Freund historischer Erinnerungen,
beantragte er 1839 im Zofingerverein die bWjährige
Schlachtfeier von Laupen, die dann durch eine allgemeine

Betheiligung aller Stände so große Dimensionen annahm.
Tags darauf wohnte er der nur von Studenten begangenen

Murtenschlachtfeier bei und im darauf folgenden

Jahre hielt er bei der nur im Kreise des Zofingervereins
sich bewegenden Feier der Schlacht am Donnerbühl die

Festrede, in der er dem Vaterlande den Geist der Väter
anwünschte. Auch wurde er zweimal zum Ständchenredner

ernannt, das eine Mal, als der ihm so theure Herr
Professor Kortiim, dessen markige Vorträge sowohl über

griechische, als über Schweizergeschichte er angehört hatte,
nach seinem 24 jährigen Wirken in der Schweiz einem

Rufe nach Heidelberg folgte, das andere Mal, als Herr
Professor Schneckenburger den an ihn ergangenen Ruf nach

Rostock ablehnte.
Wer hätte nun geglaubt, daß einer früh schon »ach

Außen wirkenden Thätigkeit sich ein Unternehmen
beigesellen würde, das nach Anlage und Plan kolossal, nach
der Art der Betreibung aber ebenso nüchtern und trocken

>) Archiv für schweiz. Geschichtsorschung. Jahrg. I, 1840.

Berichterstattung von Gerold Meier.
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genannt werben mag, baS aber oon Sauterbutg unb ben

mit ibm oerbünbeten ©enoffen Su|, SBotf, fpäter aua)

*S3anbetiet,1) rait einet eigentbümtictjen 3^'9leit »iele

Jaljre Ijinburdj »erfolgt, ben ©runb gu iljrer grofjen

Söefefen^eit in ber neuem Setjweigetgefctjidjte gelegt bat?
Unb bod) ift eS fo. ©enn bie 2fbee unb ber Slnfang
ber gortfetjung ber $allet'iä)en Sdjweiget*
bibtiotljet retcbt bereits jutüct in baS Satjt 1840."

S3etanntlidj batte @. S. oon fallet fein berühmtes SBerf

biS in'S %al)t 1785 fortgeführt. SttS nun bie gefcbtdjt*
fotfdjenbe ©efellfcijaft ber Sdjweig befdjlofj, biefi ioeit=

fcbid)tige Santraelwert oom iyaljt 1840 an fottgufe|en,
fo entftanb in ben Jünglingen ber 5ßlan, iljterfeitS an
ber StuSfüEung ber babutd) entftetjenben Sücte »on 1785
biS 1840 gu atbeiten unb bie Sitel fämmttidjer, tljeilS
bon Sdjweigetn, tbeitS übet bie Sdjweig IjetauSgegebenen

©rucffdjtiften gu fammeln unb in $allet'& Seife mit
furgen Stitifen ju oetfepen.2) 3Kit einem wahren geuer*
eifer fingen fie an ftdj StuftionStatatoge gu »erfd)affen,
unb im gangen Sanbe Ijerura eine H^iagb auf 33rofd)üren

anguorbnen. Stufjerbem tjietten fie tljre regetraäfjigen

Si^ungen, in benen Jeber gehalten war, eine Stngaljt

Sritifen über bie bereits »ottiegenben ©ructfctjriften gu

bringen, ©ie Sitzungen fanben ftetS bei Sauterburg

ftatt, fowie audj baS Strdjio pinter iljm lag. Sr würbe

oon ben Stnbern gum präfibenten, Strcbioar unb Duäftor
beS „nctUerträngdjenS" ettoäbtt unb führte baS ©enetal*

') SD« »etftorßene gürfpred) ©. 8u&, ber bamattge 3teat*

fdjullepret in SSern unb jetjige SjBrofeffor in Süricp Dr. St. äßotf,
b« jefjt in Sßorbamerifa ongefeffene alt 3t.*9t. Stbotf Sanbeüer.

2) S8«gleia)e bie eigenen Stuffdjtüffe SauterBurg'sS im S3«net
SCofcpenBud) 1853, S. 192-194.
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genannt werden mag, das aber von Lauterburg und den

mit ihm verbündeten Genossen Lutz, Wolf, später auch

"Bandelier, mit einer eigenthümlichen Zähigkeit viele

Jahre hindurch verfolgt, den Grund zu ihrer großen

Belefenheit in der neuern Schweizergefchichte gelegt hat?
Nnd doch ist es so. Denn die Idee und der Anfang
der Fortsetzung der Haller'fchen Schweizerbibliothek

reicht bereits zurück in das Jahr 134».
Bekanntlich hatte G. E. von Haller sein berühmtes Werk
bis in's Jahr 4785 fortgeführt. Als nun die
geschichtforschende Gesellschaft der Schweiz beschloß, dieß

weitschichtige Sammelwerk vom Jahr 4840 an fortzusetzen,
so entstand in den Jünglingen der Plan, ihrerseits an
der Ausfüllung der dadurch entstehenden Lücke von 173S
bis 4840 zu arbeiten und die Titel sämmtlicher, theils
von Schweizern, theils über die Schweiz herausgegebenen

Druckschriften zu sammeln und in Haller's Weise mit
kurzen Kritiken zu versehen. Mit einem wahren Feuereifer

fingen sie an, sich Auktionskataloge zu verschaffen,
und im ganzen Lande herum eine Hetzjagd auf Broschüren

anzuordnen. Außerdem hielten sie ihre regelmäßigen

Sitzungen, in denen Jeder gehalten war, eine Anzahl
Kritiken über die bereits vorliegenden Druckschriften zu

bringen. Die Sitzungen fanden stets bei Lauterburg
statt, sowie auch das Archiv hinter ihm lag. Er wurde

von den Andern zum Präfidenten, Archivar und Quästor
des „Hallerkränzchens" erwählt und führte das General-

>) Der verstorbene Fürsprech C. Lutz, der damalige
Realschullehrer in Bern und jetzige Professor in Zürich vr. R. Wolf,
der jetzt in Nordamerika angesessene alt R.-R. Adolf Bandelier.

2) Vergleiche die eigenen Aufschlüsse Lauterburg's im Berner
Taschenbuch 1SS3, S. 192-194.
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tegiftet bet 23ibIiotl)et, wäbtenb bie übrigen SRitglieber
je nad) iJjten 93etufSftubien, bet eine ben naturwiffen*
fdjaftfid)*mat))eraatifcben, bet anbere ben jutibifdjsftaatS*
wiffenfcbafttid)en unb ein fpäter beigugieljenber Strgt

(Hr. SOtorifj Jfenfdjmib in Sönig) ben tnebigfnifdjen SJjeil
ber Sltbeit übet fia) nehmen unb baS betteffenbe Spegiat»
tegiftet füljten follte. ©ie Stoffeintljeitung unb bie

©urd)fid)t ber S3ertinet tit. 3ei^unS / bet Sncpctopäbie

oon Srfct) unb ©tuber unb ber Biographie universelle
übernahm Sauterbutg, fowie aua) bie Stnfettigung bet

Ütegiftet nad) SSerfaffern unb JabreSjablen.
©afj bei einer fo weit getjenben S3efd)äftigung mit

©ingen, bte feinen gacbjtubteit fo fetn ablagen, biefen

letztem raeljt obet weniget Sinttag gefcbeljen mufjte, lafjt
fta) begreifen. Sr fetbet fübtte eS i»obl, beim et flagt
ira Sagebua) übet feine nolvTiQayfnoavvf} (SSietgefdjäftigs

teit). Jnbeffen blieb er bei ber einmal gewählten gaa)*

wiffenfdjaft, obgteidj er aud) nod) in biefem 3eitraume
fid) ernftlid) fragte, ob er nidjt beffer tljäte, fidj gut
JuttSptubeng gu wenben. „®te Sangel l)a.lt midj an ber

Stjeotogie feft," fo f^reiot er ; aber ira gleichen gebet=

vage flogt er, wie fdjwadj feine tbeotogifdjen ©tunbtagen
feien. 9tainentlidj baS §e6räifct)e gab tljm oiel gu ttjun.
Unb alS et feine etfte Stubentenprebigt gehalten tjatte,

Ragte et übet gu wenig religiöfe ©efinnung, bie bod)

bie Haubtfadje fei; fein ©taube fei niebt tief gegtünbet,
eS muffe anbetS werben, ©afj et gar wobt einfalj, bafj

SU einet gelegneren gübtuttg beS getftlicben SlmteS nodj
mebt alS ©etoanbtljeit im SRebett gebore, beweist jene

Stelle beS SagebudjS: „SBenn id) fooiel inneres c^rift^
lidjeS Seben bätte, alS idj bie ®abe beS SSorttagS befi^e,
eS ftünbe gut mit mir." Stiiljtenb ift eS, wie er ebenbafetbft
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register der Bibliothek, während die übrigen Mitglieder
je nach ihren Berufsstudien, der eine den

naturwissenschaftlich-mathematischen, der andere den zuridisch-staats-
wifsenschaftlichen und ein später beizuziehender Arzt
(Hr. Moritz Jsenfchmid in Köniz) den medizinischen Theil
der Arbeit über sich nehmen und das betreffende Spezial-
register führen sollte. Die Stoffeintheilung und die

Durchsicht der Berliner lit. Zeitung, der Encyclopädie
von Ersch und Gruber und der Li«Zrg,pKie uviverZell«
übernahm Lauterburg, sowie auch die Anfertigung der

Register nach Verfassern und Jahreszahlen.
Daß bei einer so weit gehenden Beschäftigung mit

Dingen, die feinen Fachstudien so fern ablagen, diesen

letztern mehr oder weniger Eintrag geschehen mußte, läßt
sich begreifen. Er selber fühlte es wohl, denn er klagt
im Tagebuch über seine irc>>.v?kj>«/^oc>i^ (Vielgeschäftigkeit).

Indessen blieb er bei der einmal gewählten
Fachwissenschaft, obgleich er auch noch in diesem Zeitraume
sich ernstlich fragte, ob er nicht besser thäte, sich zur
Jurisprudenz zu wenden. „Die Kanzel hält mich an der

Theologie fest," so schreibt er; aber im gleichen Federalize

klagt er, wie schwach seine theologischen Grundlagen
seien. Namentlich das Hebräische gab ihm viel zu thun.
Und als er seine erste Studentenpredigt gehalten hatte,

klagte er über zu wenig religiöse Gesinnung, die doch

die Hauptsache sei; sein Glaube fei nicht tief gegründet,
es müsse anders werden. Daß er gar wohl einsah, daß

zu einer gesegneten Führung des geistlichen Amtes noch

mehr als Gewandtheit im Reden gehöre, beweist jene

Stelle des Tagebuchs: „Wenn ich soviel inneres christliches

Leben hätte, als ich die Gabe des Vortrags besitze,

es stünde gut mit mir." Rührend ist es, wie er ebendaselbst



XIX

baS 3at)r 1840 mit ben SBorten befdjliefjt: „SBenn idj
nur frömmer, djrtfttidjer, gläubiger würbe!"

^nbeffen that audj Ijiebei ber ©rang ber Umftänbe
baS S3efte.' Sine gtöfjete Soncetttration auf baS 3unädjffc*
tiegenbe trat ein. 9tepetitorten über bie »etfdjiebenen

tbeotogifdjen ©iSgiplinen würben organifirt unb bie golge
babon wat, bafj er am 6. Sluguft 1841 nad) wotjlbeftan*
bener Prüfung mit brei ©enoffen gum Sanbibaten ber

Sf)eotogie beförbert warb unb am 2. September barauf
bie Hanbau flegung etbielt. ©ie S3itbung8jaljre waren
oorüber. Sr trat in b i e Sdjute ein, bie nur mit bera

Seben ein Snbe nimmt.

II. Ui&artate in yieterfen unö flettgen. <ftufenthalt it»

Caufanne. Die CefjrerftetTe im 3fna6en=Wai|en§aufe

ju Kern.
1841—1848.

©era jungen Sanbibaten würbe nidjt »iel 3ett gut
Srbolung »on feinen S$araenftrapa|en gelajfen. ©enn
fdjon ara 15. Dftober 1841 würbe er alS SSifar nad)
Bieter ten gefdjicft, wofelbft er am 28. beSfelben SJtonatS

fein Strat antrat. Dbgteid) er rait angeftara'rater ©ewiffen*
tjaftigfeit fidj in biefeS bineinguarbeiten fragte, fo füllte
er bodj fofort, bafj biefe Strt »on SBirffarafett nidjt bie

ibm befummle fei; .baljer er benn fdjon ara 5. ©egeraber

att feine SÜiutter fcbrieb: „ SS gibt Sljaraftere, benen

if)t SebenSweg oora Sdjöpfet gleid)fam in it)re Seele

gegtaben ift, fo bafj fie oorabnenb in ber eigenen S3ruft
oerneljmen fönnen, wie unb wo iljre Sbatfraft fid) ent=

XIX

das Jahr 184« mit den Worten beschließt: „Wenn ich

nur frömmer, christlicher, gläubiger würde "
Indessen that auch hiebet der Drang der Umstände

das Beste. Eine größere Concentration auf das Zunächstliegende

trat ein. Repêlitorien über die verschiedenen

theologischen Disziplinen wurden organisirt und die Folge
davon war, daß er am 6. Mgust 1341 nach wohlbestandener

Prüfung mit drei Genossen zum Kandidaten der

Theologie befördert ward und am 2. September darauf
die Handauflegung erhielt. Die Bildungsjahre waren
vorüber. Er trat in d i e Schule ein, die nur mit dem

Leben ein Ende nimmt.

II. ViKariute in Zkieterlen und Seligen. Aufenthalt in

Lausanne. Die Lehrerstelle im Rnalien^Maisenhause

zu Bern.
1841—1848.

Dem jungen Kandidaten wurde nicht viel Zeit zur
Erholung von seinen Examenstrapatzen gelassen. Denn
schon am 15. Oktober 1341 wurde er als Vikar nach

Pieterlen geschickt, woselbst er am 23. desselben Monats
sein Amt antrat. Obgleich er mit angestammter Gewissenhaftigkeit

sich in dieses hineinzuarbeiten suchte, so fühlte
er doch sofort, daß diese Art von Wirksamkeit nicht die

ihm bestimmte sei; .daher er denn schon am S. Dezember

an seine Mutter schrieb: „Es gibt Charaktere, denen

ihr Lebensweg vom Schöpfer gleichsam in ihre Seele

gegraben ist, so daß sie vorahnend in der eigenen Brust
vernehmen können, wie und wo ihre Thatkraft sich ent-
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